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Der Schneemann
Von Waldemar Schütky

©arten, am ©cf Bei bet üBernädjften

Straffe, fteljt ein Schneemann. ©in berfcfjneiter
Schneemann fogar. ©as ift ein Quftanb, bet

für einen Schneemann ba§ I)öchfte bet ©efûïjle
Bebeutet. SOtan muff eben ©littf haben, batauf
ïommt alleê an. ©et Schneemann hatte ©lücf,
aufjerorbentlicheê ©lücf fogar. Stnfang» hatte e§

gmar nicht fo gefcfjienen, al§ ob et ©lücf haben
mürbe, man fteUte ihm ein feljr fcïjle^teë $o=

roffof unb ting§ um ihn ertönten Bebauetnbe

Sluëtufe. „Steh, inie ftïjabe, et mitb nicht lange
halten!" „fga, leibet, et mitb moht morgen fcfon

gu Sßaffer Inerben", unb betgleichen mehr, ©et
Schneemann hörte mit üMfjbebagen alte biefe

fdjledjten ißrofljegeiungen, benn obmohl et ein

inftinftibe» 33emuhtfein babon hatte, baff er ein»

mal gu Sßaffer merben mürbe, ftimmte e§ ihn
unenblidj traurig, bah öa§ fdjon morgen fein
follte. Slber et gmeifelte niöht im geringften bat»

an, bah öa» gefchehen mürbe, benn ba eê aïïge»

mein um ihn herum gejagt mürbe, glaubte et,
ba§ fei bie öffentliche SSteimmg. Xtnb meil et
natürlichermeife noch menig @rfat)tung hatte,
hatte et einen gemaltigen Steffeft bot bet öffent»
liehen SJIeinung unb mar übergeugt babon, bah

fie reiht hätte. ©liicflidjermeife hat aber bie

öffentliche SSteinung feine©beg§ immer Siecht,

ebenfomenig mie tporoffofe immer gutreffen, unb

fo ging e§ auih in biefem $aEe.
Sllê bet Schneemann geboren itmtbe, hatte eê

feht ftarf gejehneit. Stuf bet ©tbe lag eine biete

Schicht raffen, fiebrigen Schnee© bet gerabegit

barnach ftf)tie, Schneemänner gu gebären. So
faut et benn gut SBelt, meil Schneemänner im»

met unter folgen Umftänben geboten merben,
benn auê troefenem, fulberigem Schnee fönnen
feine Schneemänner enifteljen. Stber menn auch

einerfeitê bie Stunbe feinet ©eburt günftig mar,
infofetn biet fiebriger Sd)nce ba fein muh, Öa»

mit ein Schneemann überhäuft geboren merben

fann, mar fie babutcf) ungüftig, bah e§ giemlich

marm mar unb beinahe taute. SBärrne unb
©auen fann aber ein Schneemann gar nicht ber»

tragen, unb mie bei anbeten Seuten eine ©rfäl»

tung fef)t fchlimme folgen nach ft<h Stehen fann,
fo friegt ein Schneemann burdj ©rmärmung be»

ftimmt bie Schminbfudjt, ©araitê erflärt fict)

auch bie t)ot)e Sterblidjfeitggiffer bei ben Schnee»

männern. 0bmof)I unferem Schneentann bie

miffenfchaftliche ©rflärung unbefannt mar —
moljer füllte er ba§ audj miffen — mar e§ ihm
rein gefi'tt)Iêmâ^ig guerft feht unbehaglich gu

SStut, fogufagen fdjmumrnerig; unb bag mar bei

ber ungefunben ©entferatur gar fein SBunber.

Snbeffen, er hatte ©lücf, ^n ber Stacht mürbe

eg miber atle§ ©rmarten fo fait, bah ^ fnaefte,
unb mit ©ntgücfen fühlte ber Schneemann eine

monnige ®älte burd) feinen Dörfer bringen.
Stun formte bodj beftimmt feine Stebe mehr ba»

bon fein, bah 2b morgen fdjon gu SSaffer mer»

ben mürbe, bag fühlte er beutlich, unb er änberte

feine Stnfidjt boit ber öffentlichen SSteinung, mie

bon SBetterfrognofen überhäuft bahingefenb,
bah man nicht aügubiet barauf geben bürfe, unb
bag mar feljr fing unb richtig gebad)t.

Ipart unb fteif gefroren, ermachte ber Schnee»

mann am anbern SJtorgert. ©r fühlte fid) unfag»
bar mof)I unb behaglich unb fah infolgebeffen un»

gefeuer bergnügt aug. Stile Scute, bie botübet»

gingen, freuten fidj unb marfen erftaunte unb
bemunbernbe Slide auf ifn. ©r fah aud) in ber

©at feht ftattlich au© 211© Singen hatte er gmei

Stohlenftüdcfjen im Stoff, bag gab ihm einen tem»

feramentboEen, füblänbifdjen Slid. ©ie Stafe

mar eine mächtig grofje gelbe Stübe, bie lfm
einerfeit© einen bebeutenben unb geiftboEen Qug

berlief) — fcfjon Stafoleon foE bei ber Sluêmaljl
feiner ©enerale barauf gefefen haben, bah fte

grohe Stafenlöcher hatten, meil er bag für ein

Qeidjen bon fgnteEigeng hielt, unb menn bie

Stafenlöcher grojj fein foEen, fo muh tmdj gu»

erft bie Stafe groh fein — anberfeitg befamen

feine Qüge bitrch bie rötliche $arbe ber Stafen»

rübe etmag Sfn'ljeimetnbeg unb ©emütlicfe© ba

biefe garbe fich häufig bei ben Stafen bon Seuten

finbet, meld)e biefe ©haraftereigenfdjaften be»

fügen. Sîurgum, fie ftanb tljm entgüdenb. Stoch

bemerïenêmerter alg bie Stafe mar aber ber
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Der 8eàeeinaim
Von ^Vnl^emar Zâiià)''

Im Garten, am Eck bei der übernächsten

Straße, steht ein Schneemann. Ein verschneiter

Schneemann sogar. Das ist ein Zustand, der

für einen Schneemann das höchste der Gefühle
bedeutet. Man muß eben Glück haben, darauf
kommt alles an. Der Schneemann hatte Glück,

außerordentliches Glück sogar. Anfangs hatte es

zwar nicht so geschienen, als ob er Glück haben
würde, man stellte ihm ein sehr schlechtes Ho-
roskop und rings um ihn ertönten bedauernde

Ausrufe. „Ach, wie schade, er wird nicht lange
halten!" „Ja, leider, er wird Wahl morgen schon

zu Wasser werden", und dergleichen mehr. Der
Schneemann hörte mit Mißbehagen alle diese

schlechten Prophezeiungen, denn obwohl er ein

instinktives Bewußtsein davon hatte, daß er ein-
mal zu Wasser werden würde, stimmte es ihn
unendlich traurig, daß das schon morgen fein
sollte. Aber er zweifelte nicht im geringsten dar-

an, daß das geschehen würde, denn da es allge-
mein um ihn herum gesagt wurde, glaubte er,
das sei die öffentliche Meinung. Und weil er
natürlicherweife noch wenig Erfahrung hatte,
hatte er einen gewaltigen Respekt vor der öffent-
lichen Meinung und war überzeugt davon, daß

sie recht hätte. Glücklicherweise hat aber die

öffentliche Meinung keineswegs immer Recht,

ebensowenig wie Horoskope immer zutreffen, und
so ging es auch in diesem Falle.

Als der Schneemann geboren wurde, hatte es

sehr stark geschneit. Auf der Erde lag eine dicke

Schicht nassen, klebrigen Schnees, der geradezu

darnach schrie, Schneemänner zu gebären. So
kam er denn zur Welt, weil Schneemänner im-
mer unter solchen Umständen geboren werden,
denn aus trockenem, pulverigem Schnee können
keine Schneemänner entstehen. Aber wenn auch

einerseits die Stunde seiner Geburt günstig war,
insofern viel klebriger Schnee da sein muß, da-

mit ein Schneemann überhaupt geboren werden

kann, war sie dadurch ungüstig, daß es ziemlich

warm war und beinahe taute. Wärme und
Tauen kann aber ein Schneemann gar nicht ver-

tragen, und wie bei anderen Leuten eine Erkäl-

tung sehr schlimme Folgen nach sich ziehen kann,
so kriegt ein Schneemann durch Erwärmung be-

stimmt die Schwindsucht. Daraus erklärt sich

auch die hohe Sterblichkeitsziffer bei den Schnee-

männern. Obwohl unserem Schneemann die

wissenschaftliche Erklärung unbekannt war —
woher sollte er das auch wissen — war es ihn:
rein gefühlsmäßig zuerst sehr unbehaglich zu

Mut, sozusagen schwummerig; und das war bei

der ungesunden Temperatur gar kein Wunder.
Indessen, er hatte Glück. In der Nacht wurde

es wider alles Erwarten so kalt, daß es knackte,

und mit Entzücken fühlte der Schneemann eine

wonnige Kälte durch seinen Körper dringen.
Nun konnte doch bestimmt keine Rede mehr da-

von sein, daß er morgen schon zu Wasser wer-
den würde, das fühlte er deutlich, und er änderte

seine Ansicht von der öffentlichen Meinung, wie

von Wetterprognosen überhaupt dahingehend,

daß man nicht allzuviel darauf geben dürfe, und
das war sehr klug und richtig gedacht.

Hart und steif gefroren, erwachte der Schnee-

mann am andern Morgen. Er fühlte sich unsag-
bar wohl und behaglich und sah infolgedessen un-
geheuer vergnügt aus. Alle Leute, die vorüber-
gingen, freuten sich und warfen erstaunte und
bewundernde Blicke auf ihn. Er sah auch in der

Tat sehr stattlich aus. Als Augen hatte er zwei

Kohlenstückchen im Kopf, das gab ihm einen tem-

peramentvollen, südländischen Blick. Die Nase

war eine mächtig große gelbe Rübe, die ihm
einerseits einen bedeutenden und geistvollen Zug
verlieh — schon Napoleon soll bei der Auswahl
seiner Generale darauf gesehen haben, daß sie

große Nasenlöcher hatten, weil er das für ein

Zeichen von Intelligenz hielt, und wenn die

Nasenlöcher groß sein sollen, so muß doch zu-
erst die Nase groß sein — anderseits bekamen

seine Züge durch die rötliche Farbe der Nasen-
rübe etwas Anheimelndes und Gemütliches, da

diese Farbe sich häufig bei den Nasen van Leuten

findet, welche diese Charaktereigenschaften be-

sitzen. Kurzum, sie stand ihm entzückend. Noch

bemerkenswerter als die Nase war aber der
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SSunb. Siefer tourbe buret) ben Sügel einer

$anbtafcpe gebitbet, bem baê Seber auêgegam

geit toar unb buret) bie gtüdtidje ©infügung bie=

feê Sûgetê iit baê ©efiept — borne toar er ettoaê

geöffnet unb bie 2S«nbtoinïeI ftanben fdjief nact)

oben — fat) eê auê, atê ob ber Scpneemann fiep

bor Sergnügeu gar niept gu laffett touffte. Stan
bjatte ben ©inbrud, bap er forttoäprertb ein »ie=

pernbeê ©etäcpter auêftieffe, oBtoopt er natür»

tidj fturnm toar, aber auep fo toirïte eê untoitt»

ïiirtidj artfteeïenb, unb pauptfäeptidj baburcp er=

toarb er fid) biete <St)mfbaiï)ien, toie beitn ber ©e=

fidjtêauêbrud überhaupt ôorgugêtoeife in ben

Stunbpartien liegt. Sin Sïleibungêftûden patte

er neben bem bei (Schneemännern übtiepen 23e=

fen einen alten ^odjtopf mit einem Stiel auf
bon ®opf. Stuf biefe Sîopfbebetfung toar ber

Sdjneeutaun ungemein ftotg. ©ê toar gtoar ein

Socp barin, unb beêtoegen patte er fie beïommen,
aber baê mad)te ipm nidjtê auê, unb aufferbem
ïonnte man baê £od) bon unten auep gar niöpt

fepen. Siefer ®odjtopf erfüllte ben Sdjneemann
beêpalb mit fo großem Stolg, toeil er eine bun'fte

gbee babou patte, baff ber Stopf fid) eigentlid)

nur in einer pötlifdjen ©tut in feinem toapren
©tement befunben pabe. SBenit er barart bad)te,

fo tief ipm ein ©rufein burdj ben Seib; aber

bap er ben Stopf nun auf bem ®opf patte, er=

füllte ipn gugteidj mit popem SetBftgefüpt, ettoa

fo, toie toentt unfereiner eine gapme Srittem
fdjlauge atê Sturban auf bem Hopf tragen
toürbe. SI m fd)önften aber toar ber ©tief am

Stocptopf. Siefer ftanb pinten toie ein 3°Pf piu=

auê unb bertiep bon Scpneemann gtoeifettoê

ettoaê ©pinefifdjeê. Saê toar gerabegu unfepäp»

bar, benn er toupte redjt toopt, bap atleê 2Iuê=

tänbifd)e fepr poep gefepäpt tourbe, unb ettoaê

©pinefifcpeê toar fo auêtânbifdj, bap man eê fid)

ïaum borftetten ïonnte. Sa, atê femanb in ber

Säpe baê SBort „Songe" fatten tiep, eignete er

eê fiep fofort an unb toieberpotte fid) morgenê
unb abenbê uugegäptte State: „SBaê bin id) bod)

für ein prädjtiger Songe! gitrtoapr, icp bin ein

glüdticper Songe!"
So ftanb er benn lange Qeit atê ein glüdticper

Songe im ©arten ant @d bei ber üBernäcpften

Straffe, unb alte Sente, bie öorbeitamen, freu=

ten fiep über ipn unb toaren einen Stoment lang

toeniger ftarï öon ipren Sorgen bebrüdt. Sie
Stunbe, in ber er geboren tourbe, toar boep ent=

fepieben glüdtidj getoefen, bie Stätte, bie gteiep

barauf einfepte, bauerte giemliep lange, ja eê

fepneite fogar toieber, bieêmat aber ïatt unb

putberig. Saê meifte, toaê auf ipn fiel, tourbe

gtoar üom tffiinb toieber meggeötafen, aber eê

blieb boep fo biet paften, baff feine formen noep

mepr Stuêbrud Betamen. Ser ®ocptopf befam

eine ©jtrapauBe, bie Safe unb ber 3opf tourben

nod) bider unb epinefifeper, unb bie SBangeit 6e=

fonberê erpietten Stuffäpe, bap bie $optenaugen

nur noep gang Hein perauêfcpauteu, aber ba=

burcp tourbe ber Stuêbrud feiner gröptiepfeit
noep erpöpt. gept fap ber Scpneemann auê, atê

ob er fiep bireït totladjen toottte. Saê toar ipm
aber gerabe reept, benn er toottte fröplidj er=

fepeinen, toeil er baê für baê Sicptige pielt. Stan

mup eben ©liid paben, fagte er fiep immer toie=

ber, aber bagu mup ntau fid) ftetê ben ipumor
betoapren, unb atleê ïommt auf bie gorm an,
ba§ ift ber SBip!

SIber baê tängfte ©tücf pat einmal ein @itbe,

unb bie tängfte $älie pört einmal auf. Qtoar bei

Sacpt fror eê noep immer tiieptig, aber am Sag
fepten bie Sonne fepon reept toarm, itnb baê

tonnte ber arme Scpneemann gar niept bertra=

gen. ©r bertor udj.ilid) an Umfang unb attdj an

ipumor. Sie Sefcptoerben beê Sïïterê ftettten fid)

ein. ©r tourbe immer unanfepntieper. Suff unb
Staub fepten fiep auf ipm feft. ©in paar ipunbe,
bie immer in ben ©arten tarnen, pflegten ipm
eine toarme gliiffigteit auf bie güpe gu fpripen,
baê ging ipnr jebeêmat bitrd) unb burdp. ©rft
tonnte er ben Sefen niept mepr palten unb

nutpte ipn falten taffen. Sun, baê toar niept fo

feptimm, er toürbe ipn bod) niept mepr gebrau=

tpen. @r Iad)te frampfpaft toeiter. Sann öertor

er bie Safe; baê toar fepon feptimmer, aber

immer nod) Bemüpte er fiep, feinen tpumor gu

Betoapren. Sann fiel ipm ber SSunb auê unb

nun fap man taunt mepr, baff er einmal fo

pergtiep getaept patte. Sttê id) peute boriiBerging,
patte er fepon baê eine Stitge öertoren, unb nur
nod) baê aubere ping über einer popten, einge=

fattenen Söange unb fap miep unenblicp toep=

mütig an. Sîorgen toirb auep baê anbere fepten,
ber epinefifepe Sopf, ber fepon gang fepief fipt,
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Mund. Dieser wurde durch den Bügel einer

Handtasche gebildet, dem das Leder ausgegau-

gen war und durch die glückliche Einfügung die-

ses Bügels in das Gesicht — vorne war er etwas

geöffnet und die Mundwinkel standen schief nach

oben — sah es aus, als ob der Schneemann sich

vor Vergnügen gar nicht zu lassen wußte. Man
hatte den Eindruck, daß er fortwährend ein wie-

herndes Gelächter ausstieße, obwohl er natür-
lich stumm war, aber auch so wirkte es unwill-
kürlich ansteckend, und hauptsächlich dadurch er-
warb er sich viele Sympathien, wie denn der Ge-

sichtsausdruck überhaupt vorzugsweise in den

Mundpartien liegt. An Kleidungsstücken hatte

er neben dem bei Schneemännern üblichen Be-

sen einen alten Kochtopf mit einem Stiel auf
dem Kopf. Auf diese Kopfbedeckung war der

Schneemann ungemein stolz. Es war zwar ein

Loch darin, und deswegen hatte er sie bekommen,

aber das machte ihm nichts aus, und außerdem
kannte man das Loch von unten auch gar nicht

sehen. Dieser Kochtopf erfüllte den Schneemann

deshalb mit so großem Stolz, weil er eine dunkle

Idee davon hatte, daß der Topf sich eigentlich

nur in einer höllischen Glut in seinem wahren
Element befunden habe. Wenn er daran dachte,

so lief ihm ein Gruseln durch den Leib; aber

daß er den Topf nun auf dem Kopf hatte, er-

füllte ihn zugleich mit hohem Selbstgefühl, etwa

so, wie wenn unsereiner eine zahme Brillen-
schlänge als Turban auf dem Kopf tragen
würde. Am schönsten aber war der Stiel am

Kochtopf. Dieser stand hinten wie ein Zopf hin-
aus und verlieh dem Schneemann zweifellos
etwas Chinesisches. Das war geradezu unschätz-

bar, denn er wußte recht Wohl, daß alles Aus-

ländische sehr hoch geschätzt wurde, und etwas

Chinesisches war so ausländisch, daß man es sich

kaum vorstellen konnte. Ja, als jemand in der

Nähe das Wort „Bonze" fallen ließ, eignete er

es sich sofort an und wiederholte sich morgens
und abends ungezählte Male: „Was bin ich doch

für ein prächtiger Bonze! Fürwahr, ich bin ein

glücklicher Bonze!"
So stand er denn lange Zeit als ein glücklicher

Bonze im Garten am Eck bei der übernächsten

Straße, und alle Leute, die vorbeikamen, freu-
ten sich über ihn und waren einen Moment lang

weniger stark von ihren Sorgen bedrückt. Die
Stunde, in der er geboren wurde, war doch ent-

schieden glücklich gewesen, die Kälte, die gleich

darauf einsetzte, dauerte ziemlich lange, ja es

schneite sogar wieder, diesmal aber kalt und

pulverig. Das meiste, was auf ihn siel, wurde

zwar vom Wind wieder weggeblasen, aber es

blieb doch so viel haften, daß seine Formen noch

mehr Ausdruck bekamen. Der Kochtopf bekam

eine ExtraHaube, die Nase und der Zopf wurden

noch dicker und chinesischer, und die Wangen be-

sonders erhielten Aufsätze, daß die Kohlenaugen

nur noch ganz klein herausschauten, aber da-

durch wurde der Ausdruck seiner Fröhlichkeit
noch erhöht. Jetzt sah der Schneemann aus, als
ob er sich direkt totlachen wollte. Das war ihm
aber gerade recht, denn er wallte fröhlich er-

scheinen, weil er das für das Richtige hielt. Man
muß eben Glück haben, sagte er sich immer wie-

der, aber dazu muß man sich stets den Humor
bewahren, und alles kommt aus die Forin an,
das ist der Witz!

Aber das längste Glück hat einmal ein Ende,
und die längste Kälte härt einmal aus. Zwar bei

Nacht fror es noch immer tüchtig, aber am Tag
schien die Sonne schon recht warm, und das

konnte der arme Schneemann gar nicht vertra-

gen. Er verlor sichtlich an Umfang und auch an

Humor. Die Beschwerden des Alters stellten sich

ein. Er wurde immer unansehnlicher. Ruß und
Staub setzten sich auf ihm fest. Ein paar Hunde,
die immer in den Garten kamen, pflegten ihm
eine warme Flüssigkeit auf die Füße zu spritzen,

das ging ihm jedesmal durch und durch. Erst
konnte er den Besen nicht mehr halten und

mußte ihn fallen lassein Nun, das war nicht so

schlimm, er würde ihn doch nicht mehr gebrau-
chen. Er lachte krampfhaft weiter. Dann verlor
er die Nase; das war schon schlimmer, aber

immer noch bemühte er sich, seinen Humor zu

bewahren. Dann fiel ihm der Mund aus und

nun sah man kaum mehr, daß er einmal so

herzlich gelacht hatte. Als ich heute vorüberging,
hatte er schon das eine Auge verloren, und nur
noch das andere hing über einer hohlen, einge-

fallenen Wange und sah mich unendlich weh-

mütig an. Morgen wird auch das andere fehlen,
der chinesische Topf, der schon ganz schief sitzt.
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lnirb perabgefatten fein uub bietteipt fpon ber

gange Kopf. ©ann lnirb ber (Stumpf immer
niebtiget luerben, bie ©onnenftraplen merben

ipn bottenbS auffreffen, big ber gange glücf[ietje

Songe gu SBaffer geluorben ift, ioobor er immer
folpe SBngft gepa'Bt pat. ttiun, fo gept eg am
©nbe aitp bem glücBIipften Songen, unb baran

ift niptg gu änbern. 216er ber ©cpneemarut im
©arten am @cf Bei ber übernäpften ©trafje luar
fipet ein bortreffliper ©paraBter, fein SeBen

mar untabelig unb fein $umor borbilblip. @r

ftarB ftanbpaft unb pat ftp fiper BiS gittn leisten

ütttoment gefagt: „®S mar mir bergöunt, bielen
ßeuten einen peiteren 2IugenBIicf gu berfpaffen,

Deine Maske
Faschings-Beobachtungen

©ie meiften ©emeinpläpe merben gu 2Bapr=

peiten, Vnenn man fie auf ben Kopf ftettt. Quin
Seifpiel bie allgemeine ÜBnfipt, bie fip in ber

DîebenSart Bunbtut: „geutanbemt bie SJtaSBe per=

unterteilen." ©er iPtamt, ber biefe DtebenSart

erfanb, bürfte niemals auf einem ttftagBenbatt

gelnefen fein, ©onft pätte er gemufft, baff 9Jtag=

Benperunterreipeit fo ungefäpt bag ©ümmfte ift,
mag man tun ïann, mertn man einem anbern

pinter fein mapreg SBefen ïommett mitt, ©emt
bie IDÎaSBe ift ïeine ©arnBappe. SBeit entfernt,
iprert ©rüget gu berftecBen, liefert fie ipn auS.

SBer ftp maSBiert, Beprt fein gnnereS nap
aufgen. ©efpmacf unb Neigung, ©itelBeit unb

©püpternpeit, ©elBftBemufftfein unb greipeitS»

brang, gaulpeit, ©emperament, ©räum unb

ÜBhmfpbilb — ber gange ÜDtenfp ift in ber

SDBaSBe. ©S gibt Sarben, bie mapre ©ntlarbum
gen finb.

©in üDBaSfenfeft ift ein ©peater bon 3Sunfp=
träumen. SBer bie 2Iugen offenpält, Bann bort

tiefer ing Llnterßemufftfein ber ©efettfpaft fepert

alg irgenbmo. ®r erßlicBt bie itBerrafpenbften
©irtge

SBopIetgogene unb ftreBfame iütänner, benen

einmal eine Sapt lang ©elegenpeit geboten mirb,

fip gu SKärpenpringert, tttoBoBografen unb

sßpantafiegeneralen gu ernennen — melpe

mepr Bann ein ©pneemann alg SßerfönlipBeit

nipt tun, benn eg Bornrnt auf bie SBirBung an,
bie bort einem auSgept, bag ift ber SBip. SP bin
mir Bemufft, baff ip biegbegüglip botl unb gang
meine iffflipt erfüllt pabe, unb fo merbe ip nun
gerne gu SBaffer, mettn bag artp fepr nap ift."
©antit meinte er traurig, aber bei @pneemän=

item ift bag gteipbebeutenb.

Unb fo motten mir ipm ftetS ein eprenbeS 2Iit=

benBen Bemapren, ung Bemüpen, eBenfo botbilb-

lip mie er unfere ipflipt gu tun. ©ann mirb eg

un§ am ©nbe artp nipt fpmer fallen, eBenfo

gelaffett git SBaffer gu merben.

verrät dich
eines Menschenkenners

Ueberrafputtg! ©ie berfpmäpcn eg rtnb giepeit

bor, ber gangen gibilifation bett BRücfeu gu Bep=

ren. Unfere ÜDtagBenfäle mimmein bon ©Olm

Bopg, Snbiancrn unb SBiibett atter 2Irt. @g

Boftet Opfer, eine folpe IDtaSBe angulegeri; eine

gange tttapt lang rotgefpminBt aig SBinnetou

in botter Kriegsbemalung perumgulaufen, ift
nipt Bequemt. 2Bie tiefgemurgelt muff bag 23er=

langen banap feilt, mieber einmal alg Knabe

gnbiattet gu fpielen! ©o mie bamalg ben ©putt
pof, berlnanbeltt mir jept nop bie 23attfüle, fo=

balb mir nur Bonnen, in bie freien ißrärien beg

Iniiben SBeftenS; mie bamalg lateinifpe 2SoBa=

Bein unb matpematifpe gormein, fo merfen mir
jept 2ßütbe unb Konbention über Sorb, um ba=

für eine SOBärpeitluelt bott 2BBeitteuer, ©uft unb

©efapr eingutaufpen ttBatürlip, eg gilt ja
atteg nipt, eg ift atteg nur ©perg itnb ©paff
unb gafpirtggfpuB; menu ber ©rnft beS Sebeng

luieber anfängt, merben atte biefe natBten SBitt

ben, bie jept auf bem Koftitmfeft fo felßftbem

geffenfelig bie gäpne fletfpen, mieber fepr Bor=

reBte, mürbige fetten fein. 2IBer baS ift eS ja
eben: gcrabe meint Beiner ung BeimSßort nimmt,
gerabe bantt fpript urtferc innerfte fttatur forg=

loS'Unbemujjt unb ttnfpulbig fip felber auS.

Sßieber einer gang anbeten Kategorie gepört
bie ©par berjenigen an, bie fip felbft Orben

176

wird herabgefallen sein und vielleicht schon der

ganze Kopf. Dann wird der Stumpf immer
niedriger werden, die Sonnenstrahlen werden

ihn vollends auffressen, bis der ganze glückliche

Bonze zu Wasser geworden ist, wovor er immer
solche Angst gehabt hat. Nun, so geht es am
Ende auch dem glücklichsten Bonzen, und daran

ist nichts zu ändern. Aber der Schneemann im
Garten am Eck bei der übernächsten Straße war
sicher ein vortrefflicher Charakter, sein Leben

war untadelig und sein Humor vorbildlich. Er
starb standhaft und hat sich sicher bis zum letzten

Moment gesagt: „Es war mir vergönnt, vielen
Leuten einen heiteren Augenblick zu verschaffen,

Deine Naàe
?Asch!nM-NccàchNinAen

Die meisten Gemeinplätze werden zu Wahr-
heiten, wenn man sie auf den Kopf stellt. Zum
Beispiel die allgemeine Ansicht, die sich in der

Redensart kundtut: „Jemandem die Maske her-

unterreißen." Der Mann, der diese Redensart

erfand, dürfte niemals auf einem Maskenball
gewesen sein. Sonst hätte er gewußt, daß Mas-
kenherunterreißen so ungefähr das Dümmste ist,

was man tun kann, wenn man einem andern

hinter sein wahres Wesen kommen will. Denn
die Maske ist keine Tarnkappe. Weit entfernt,
ihren Träger zu verstecken, liefert sie ihn aus.

Wer sich maskiert, kehrt sein Inneres nach

außen. Geschmack und Neigung, Eitelkeit und

Schüchternheit, Selbstbewußtsein und Freiheits-
drang, Faulheit, Temperament, Traum und

Wunschbild — der ganze Mensch ist in der

Maske. Es gibt Larven, die wahre Entlarvun-
gen sind.

Ein Maskenfest ist ein Theater von Wunsch-

träumen. Wer die Augen offenhält, kann dort

tiefer ins Unterbewußtsein der Gesellschaft sehen

als irgendwo. Er erblickt die überraschendsten

Dinge
Wohlerzogene und strebsame Männer, denen

einmal eine Nacht lang Gelegenheit geboten wird,
sich zu Märchenprinzen, Rokokagrafen und

Phantasiegeneralen zu ernennen — welche

mehr kann ein Schneemann als Persönlichkeit
nicht tun, denn es kommt auf die Wirkung an,
die von einem ausgeht, das ist der Witz. Ich bin
mir bewußt, daß ich diesbezüglich voll und ganz
meine Pflicht erfüllt habe, und so werde ich nun
gerne zu Wasser, wenn das auch sehr naß ist."
Damit weinte er traurig, aber bei Schneemän-

nern ist das gleichbedeutend.

Und so wollen wir ihm stets ein ehrendes An-
denken bewahren, uns bemühen, ebenso Vorbild-

lich wie er unsere Pflicht zu tun. Dann wird es

uns am Ende auch nicht schwer fallen, ebenso

gelassen zu Wasser zu werden.

verrät
eines Menschenkenners

Ueberraschung! Sie verschmähen es und ziehen

vor, der ganzen Zivilisation den Rücken zu keh-

ren. Unsere Maskensäle wimmeln van Cow-

bays, Indianern und Wilden aller Art. Es
kostet Opfer, eine solche Maske anzulegen! eine

ganze Nacht lang rotgeschminkt als Winnetou
in voller Kriegsbemalung herumzulaufen, ist

nicht bequem. Wie tiefgewurzelt muß das Ver-
langen danach sein, wieder einmal als Knabe

Indianer zu spielen! So wie damals den Schul-
Hof, verwandeln wir jetzt noch die Vallsäle, so-

bald wir nur können, in die freien Prärien des

wilden Westens; wie damals lateinische Voka-

beln und mathematische Formeln, so werfen wir
jetzt Würde und Konvention über Bord, um da-

für eine Märchenwelt voll Abenteuer, Duft und

Gefahr einzutauschen Natürlich, es gilt ja
alles nicht, es ist alles nur Scherz und Spaß
und Faschingsspuk; wenn der Ernst des Lebens

wieder anfängt, werden alle diese nackten Wil-
den, die jetzt auf dem Kostümfest so selbstver-

gessenselig die Zähne fletschen, wieder sehr kor-

rekte, würdige Herren sein. Aber das ist es ja
eben: gerade wenn keiner uns beim Wort nimmt,
gerade dann spricht unsere innerste Natur sorg-

los-unbewußt und unschuldig sich selber aus.
Wieder einer ganz anderen Kategorie gehört

die Schar derjenigen an, die sich selbst Orden
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